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65) Der des ecente auf die melo
und rhythmiſche Strucetur der gregorianiſchen

Pſalmodie den Benedictinern zu Solesmes. Freiburg Br
Herder'ſche Verlagshandlung. 1894 ge und Preis—4.80 2.88

Durch die Einführung des mehrſtimmigen Geſanges wurden dem 80rianiſchen Chorale die tiefſten Wunden geſchlagen. Da erſelbe mehr oder wenigerverdrängt wurde, verlor ſich nit der Zeit der richtige Vortrag desſelben, der
Geſchmack an ihm, das Verſtändnis für einen muſikaliſchen au ein Vortragſowie die Regeln der Compoſition vurden hauptſächli durch die Tradition fort.
gepflanzt; mit ſeinem allmähligen Verſchwinden verſchwand auch dieſe Tradition.
Man glaubte dann, ihn durch eine tüchtige Beſchneidung wieder lebensfähiger
3 machen. Gerade aber dieſe Arbeit legt das beſte Zeugnis dafür ab, daſs das
Verſtändnis für ſeinen Vortrag ſowie für ſeinen künſtleriſchen Bau on vor
300 ahren gründlich erloren war. Der Choral blieb das chenbrödel V der Kirchenmuſik, war 3 einem Zerrbild geworden und ahereinem verachteten Gegenſtande. erinnere mi noch recht gut, wie In meinen
jungen ahren über ihn mit Geringſchätzung geſprochen Urde. Bekannt iſt, daſs
der große Alban Stolz, wegen der Bezeichnung „aſchgrau“, die für ihn 9Ebraucht hat, vielfach angegriffen worden iſt, trotzdem mit dieſem Worte ehr
gut ausdrückte, was man damals und früher Üüber den Choral dachte

Da erſchien 1851 Unter dem Titel „Antiphonaire de Gregoire“ das
Faeſimile der andſe ift von St en von Lambillote In Paris Mit dem
Erſcheinen dieſes iphonariums aus der berühmten Pflegeſtätte des regori⸗aniſchen Chorals wurde der öffentliche Anſto gegeben den Forſchungen über
dieſen Geſang Um dieſe Zeit wurde auch in Montpellier eine berühmte Handſchrift entdeckt, nach welcher In Paris bei Jakob Lecoffre das Graduale und
Antiphonarium Omanum In billigen Folio  E und Octavausgaben rſchien. teſeBücher erſchienen mit Approbation des Cardinals Ouſſe von Rheims und des
Erzbiſchofes von ambrat ddo 12 März 1854 und mit dem Imprimatur des
Erzbiſchofes Gregorius von Paris ddo uli 1865 Die Herausgabe dieſerEL wurde vom  — Pius ehr belobt und fanden dieſelben beſonders
in Frankreich die weiteſte Verbreitung. 1858 erſchien „die Sängerſchule“ St. Gallens
vom bis zum 12 Jahrhundert, ein Beitrag zur Geſanggeſchichte des Mittel
Alters von Anſelm Schubiger. Damit var nun wieder ein weiterer Anſtoß
zum Studium des gregorianiſchen Chorales gegeben. In Deutſchland haben ſichheſonders der verſtorbene Oberhoffer in Luxemburg und nach ihm HermesdorffIn Trier Ar weitgehende Studien, die Iun der „Cäcilia“ niedergelegt worden
ſind, die größten Verdienſte um die Erforſchung de Hora erworben. In Frank  ·
reich nahmen die Benedictiner von Solesmes dieſe Sache Iun die Hand hr be
rühmter Abt Dom Guéranger ſagte „Je cherche partout gue v'on ben-
Sait, qaue von faisait, due l'on aimait ans 'Eglise de fOi*
ein großes Werk über das liturgiſche Jahr das von einen Söhnen weiter⸗
geführt wurde und der Vollendung entgegengeht, legt für dieſen Ausdruck Zeugnis
ab ber auch die Studien, die peciell dem mittelalterlichen Choralgeſange un
Solesmes gewidmet wurden, und deren Reſultate V verſchiedenen Publicationen
vorliegen. bezeugen das lei

1879 erſchien die franzöſiſche und 1881 die deutſche Ausgabe von den
„Mélodies Grégoriennes“ vom Dom Pothier 1883 folgte das Graduale
Unter dem Titel „Liber Gradualis Gregorio Magno“ und ſpäter das nti⸗
phonarium. An teſe Arbeiten reiht ſich ſeit 1889 eine wiſſenſchaftliche Arbeit,die „Paléographi Musicale“. von welcher jährlich vier e in Gr 403
Preiſe von Mark auf gewöhnlichem Papiere erſcheinen.) In dieſen viertel⸗

—  D Deutſchland hat die Firma Breitkopf Härtel In Leipzig den
Vertrieb übernommen.

63*



964

jährigen Publicationen werden die älteſten Manuſcripte des gregorianiſchen,
broſianiſchen, mozarabiſchen und gallicaniſchen Geſanges In phototypiſchen Faeſi
miles veröffentlicht und ſo dem vergleichenden Studium als Grundlage gegeben.
Neben dieſem Quellenmateriale geht eln erläuternder Text, das Verſtändnis
esſelben 5 erleichtern.

Die unter dem vorgeſetzten Titel in deutſcher Ueberſetzung von Bohn
m Trier erſchienene Abhandlung iſt einer der Lieferungen des vorigen Jahres
entnommen Dieſe iſt von beſonderer Wichtigkeit der Entdeckungen über
die Compoſitionsart der alten Choraliſten. Wie die erausgeber in der Vor⸗
rede ſagen, iſt S ihre Abſicht, „durch innere, den Geſängen ſe entnommene
Argumente beweiſen, daſs der lateiniſche oniſche Accent und der Curſus einen
thätigen influſs auf die melodiſche und hythmiſche Formation der regori⸗
niſchen Phraſe ausgeübt haben, daſs ſie die Grundlage bilden, auf welcher das

(ebaude ruht, das Knochengerüſt, welches dieſen melodiſchen Körper
ſammenhält und räg Das iſt die wichtige Thatſache, E. wir arlegen möchten,
nicht bloß in Rückſicht auf die Archäologie, ſondern auch In Rückſicht auf die
Wiederherſtellung und die praktiſche Interpretation der kirchlichen Geſänge Wir
möchten ſie auch feſtſtellen, die Fehler der Syſteme hervortreten zu laſſen,
E.  E Iun unſerer Zeit durch gänzliche Verkennung des weſentlichen oratoriſchen
und recitativiſchen Charakters der Geſänge die urſprüngliche Verſion und Aus
führung verdorben haben.“

dieſem Ende verden Tabellen vorgelegt, E  E eine wiſſe Anzahl
melodiſcher Vorbilder enthalten, und dieſe werden an Bezug auf den toniſchen
Accent unterſucht. Wo Notenbeiſpiele für ſich prechen, dort braucht tan keine
weitläufigen Erklärungen. Die Notenbeiſpiele ſind uin dieſer Abhandlung der ein⸗
en und verzierten Pſalmodie entnommen QAmi man von der Darſtellung einen
Begriff erhalte, nehmen wir Paragraph heraus. Zur Vergleichung iſt das Gra.
duale Justus genommen, dieſes beſteht aus acht muſikaliſchen Sätzen, Diſtinctionen.
Dieſe acht Sätze ilden ene Grundform, die in anderen Gradualien wiederkehrt,
nuur inſoweit verändert, als die Zahl der Worte oder Silben des Textes eine
Aenderung nothwendig ma  E. Die Tabellen zeigen, wie die alten Choralcompo
niſten dieſe Grundform den verſchiedenen Texten angepaſst haben Wenn un
die Notenbeiſpiele beweiſen, daſs dieſelbe Grundform immer In gleicher Weiſe
wiederkehrt, nur ſoweit verändert, als es der Text verlangt, muſs man noth
wendig annehmen, das iſt kein Zufall, ſondern das iſt Berechnung nach Eſ
ſtehenden Grundſätzen Wenn dem entgegen die Notenbeiſpiele aus der Regens⸗
burger Ausgabe In denſelben Gradualien keine einheitliche Grundlage der elodie
kennen, ſo muſs man ſagen, daſs die Herausgeber die Geſetze der Choralcompo⸗—
ition nicht mehr kannten, und kann man nicht anders  ießen als, die en
Manuſcripte en Recht, die Regensburger Ausgabe hat nicht Recht. Gegen
einen olchen Beweis mit Notenbeiſpielen ibt eS keine inſprache mehr, und eS
iſt amit bewieſen, was Eingange dieſ.P8 Referates geſagt Urde, daſs Qun
vor 300 ahren keine Kenntnis mehr E von der Compoſitionsweiſe der en
Choralcomponiſten.

Es unterliegt nach dieſem Wenigen keinem Zweifel mehr, daſs An olche
vergleichende Studien nicht bloß die Wiſſenſchaft des Chorals mächtig gefördert
werden muſs, ſondern daſs ſie auch dem praktiſchen Vortrage des Chorals zugute
kommen müſſen Letzteres uſs augenblicklich nach dem Studium der erſten zwei
Tabellen ber die infache Pſalmodie jedem unbefangenen Leſer einleuchten. Dieſe
vergleichenden Studien muſs aber nicht bloß als die Grundlage der Choral
wiſſenſchaft anſehen, ondern als Grundlage der Muſikwiſſenſchaf überhaupt undpeciell als Grundlage der kirchlichen Muſikwiſſenſchaft Der Choral iſt die Quelle,
aus welcher jede Muſik ihren Urſprung herleiten mu  7  8 Wenn eS ſich eine
Reform der Kirchenmuſik handelt, folgt daraus, daſs man bei derſelben 3u
dieſer Quelle zurückkehren muſs, daſs man nicht dort anknüpfen darf, wo Im
Laufe der Zeit dieſe Quelle etrübt Urde Wenn man den fleißigen Benedietinern
mn Solesmes ſchon nicht zugeſtehen will, daſs ihre Arbeiten für die Praxis einen
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Wert haben, ſo muſs man ihnen doch das Verdienſt aſſen, daſs ſie durch ihreQuellenſtudien die ſicherſte und ſolideſte Grundlage für die Muſikgeſchichte gelegtaben. Man kann thren Arbeiten nergeln, man kann ſie in kleinen Kreiſentodtſchweigen, was au die „Hiſt pol lätter“ aus München adelnd hervor⸗gehoben aben, damit in ſie nicht aus der Welt geſchafft on die erſte Sub
ſcriptionsliſte auf die Paléographie musicale zeigte durch die große Zahl der
Arbeiten entgegenbrachte.
Theilnehmer in den verſchiedenſten Ländern, welch großes Intereſſe dieſen

Indem wir die hier beſprochene Arbeit den Leſern der theologiſchen Quartal—
chrift auf das Wärmſte empfehlen, ſagen Pir Ugleich dem tüchtigen Ueberſetzerank dafür, daſs ſie denjenigen deutſchen obralfreunden zugänglich gemachthat, e.  E der franzöſiſchen Sprache nicht mächtig ſind, und wir fügen noch den
Wunſ bei, den wir vor mehreren 5  ahren chon gegenüber dem Hochw errnPothier ausgeſprochen haben, * möge auch eine eutſche Ausgabe der A160—
graphie musicale erſcheinen.

Gmunden. Jo ann Habert.
66) Wegweiſer bei Einri  ung Pfarrbibliotheken und bei Au  ahl guter Bücher. Von

Johann Langthaler, Chorherr und Stiftshofmeiſter In Florian.
Linz 1895 In Commiſſion bei Quirin Haslinger. Akad Buchdruckerei
des kathol. Preſsvereines. 8 164 Preis 4.— 1.6  D

Der Verfaſſer dieſes Wegweiſers iſt unſeren Leſern wenigſtens ſeit ret
Luſtren chon bekannt Man darf 10 ſagen, daſs N Bezug auf katholiſchesBücherweſen während dieſer Zeit durch elne zahlreichen Artikel bahnbrechendgewirkt habe Was In dieſen Artikeln zerſtreut ich Ndet, hat im Weg⸗weiſer ſyſtematiſch zuſammengeſtellt und dadurch den Leitern von Pfarrbibliothekeneinen weſentlichen Dienſt erwieſen.

Wir laſſen das Inhaltsverzeichnis folgen: Erbauendes. riften ber
Standespflichten 20. Biogra  len Schriften über die ociale rage GeſchichteErzählungen. Länder und Völkerkunde. Aus Naturlehre und Naturkunde. Ge
meinnütziges. Verſchiedenes. Zeitſchriften für die Jugend und das Volk. Die
Ausſtattung und der Druck ſind vorzüglich.Möge das Buch die weiteſte Verbreitung finden, die eS wirklich verdient

Linz. Dir. athias tm

Neue Artflagen
Apologie des Chriſtenthums. Von PEr Albert Maria Weiß Pr.
Dritte Auflage. Erſter and Der ganze Menſch. Zweiter and
Humanität und Humanismus. Herder In Freiburg. 1895 Preis ＋6.—

4.20, gebd 8.80 — 5.28
Wenn ein mehrbändiges Werk eine dritte Auflage erlebt, ſo hat * nichtbloß ſeine Exiſtenzberechtigung, ondern auch ſeine Vortrefflichkeit VIA facti be

wieſen. u das iſt bei obigem Werke der Fall. Die Urtheile der Preſſe
von Anfang günſtig und auch dieſe Zeitſchri hat das Werk mit Beifall auf⸗
genommen (II. Heft, / was dem gediegenen Inhalt ud der feſſelnden Orm
zuzuſchreiben WIIL. Es erwarten, daſs 8 noch lange ſich behaupten und
großen Utzen ſtiften werde Das iſt auch unſer ſehnlichſter unſ

Nin Profeſſor Ur Hiptmair.
2 2  Kanzelvorträge des iſchofs von Trier Dr Ulathias Eberhard.

Herausgegeben von IDr Aegidius —— Dritte Auflage Erſter
and Herder 1894 Ger. 8⁰, und — 440 Preis 5.— 35 —

Vorliegender Band umfaſst folgende ſechs Predigten: Die göttliche Sendunge

ſu Chriſti fünf Vorträge; die Erſcheinungen Je

ſu nach ſeiner Auferſtehung


